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1 Sachanalyse: Rasse ist auch ohne „-ismus“ falsch

Läuft man durch eine Großstadt, bemerkt man unweigerlich, 
wie vielfältig das Erscheinungsbild der Menschen ist: dick oder 
dünn, groß oder klein, tätowiert und gepierct oder nicht, 
behaart oder unbehaart … Einige haben auch eine blasse weiße 
Hautfarbe, andere hingegen sind dunkel oder hellbraun. Auch 
die Haarfarbe, der Haartyp, die Lippen, Nase, Ohren und Augen 
oder die Gesichts- und Schädelform variieren. Zum Teil haben 
wir uns an diese Unterschiede gewöhnt und benutzen sie, um 
bekannte, verwandte Menschen wieder zu erkennen. Unter-
schiedlichkeit ist keine Illusion! Damit stellen die Menschen 
körperlich eine der variantenreichsten Spezies auf der Erde dar 
(BARBUJANI & PIGLIUCCI, 2013; EVANS, 2019; Abb. 1). Die Unter-
schiede werden aber auch seit langem dazu benutzt, um Rück-
schlüsse auf die Abstammung der Menschen zu ziehen. Dieser 
menschliche Hang stets kategorisieren und hierarchisieren zu 
wollen, hat zu ungeheurem menschlichen Leid im Laufe der 
Geschichte geführt. Ganze Menschengruppen wurden so wegen 
ihrer Hautfarbe, Augen- oder Schädelform, verfolgt, ermordet 

oder versklavt (SPENCER, 2018a, b). Die italienischen Biologen 
LUCA und FRANCESCO CAVALLI-SFORZA haben bereits 1994 in ihrem 
Buch Verschieden und doch gleich mit eindrucksvollen (vorwie-
gend genetischen) Argumenten dem wissenschaftlich argumen-
tierenden Rassismus jedwede Grundlage entzogen. Eine der 
wichtigsten und bis heute gültigen Aussagen des Buches lau-
tete: Die Einteilung der Menschen in Rassen ist wissenschaftlich 
unhaltbar. Dennoch erleben wir aber bis heute, dass Menschen 
aus oben genannten Gründen angegriffen, verfolgt und auch 
getötet werden, wobei eben die rassistischen Übergriffe die 
grundsätzlichsten sind, denn biologische Merkmale sind unver-
änderlich (HOßFELD, 2017; WERNSING, GEULEN & VOGEL, 2018).
Es gibt keine wissenschaftlich haltbare Defi nition des Begriffes 
„Rasse“ − und dennoch besteht der Rassismus unter den Men-
schen weiter (MAYR, 2002; FISCHER et al., 2019, 2020; NORTON et 
al., 2019). Rassenforschung, Rassenkunde, Rassenhygiene bzw. 
Eugenik im 20. Jahrhundert sind dabei nur einige „Sonder-
wege“ rassischen Denkens und Handelns. Es ist daher anzuneh-
men, dass der Rassismus menschlichen Bedürfnissen nach 
Abgrenzung voneinander und dem Wunsch nach „Kategorisie-
rung“ entgegenkommt. Dabei ist es scheinbar leicht, zwischen 
Menschen aus verschiedenen Teilen der Erde Unterschiede am 
äußeren Erscheinungsbild (Haarfarbe, Hautpigmentierung usw.) 
zu erkennen, obwohl die zugrundeliegenden genetischen Varia-
tionen selbst viel weniger ausgeprägt sind. Die Wahrnehmung 
von morphologisch-phänotypischen (äußeren) Unterschieden 
kann uns aber eben irrtümlicherweise dazu verleiten, von die-
sen auf die Herkunft und damit einhergehenden genetischen 
(inneren) Unterschieden zu schließen.
Ein besonders perfi des Beispiel im letzten Jahrhundert war das 
stark antisemitisch orientierte „Rasse-Konzept“ der Nationalsozi-
alisten in Deutschland mit ihrem Hauptprotagonisten HANS F. K. 
GÜNTHER (HOßFELD, 2016). Hier verschmolzen Wissenschaft, Ideo-
logie, Gesellschaft und Politik zu einem eugenisch bzw. rassenhy-
gienisch motivierten Weltbild. Angeblich wissenschaftlich begrün-
dete Forschungserkenntnisse wurden als biologisch-medizinische 
Rechtfertigungen für den Völkermord sowie die Ausgrenzung 
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Abb. 1. Menschen sind körperlich eine der variantenreichsten 
Spezies auf der Erde (Foto von BRETT SAYLES von Pexels).
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anderer Menschengruppen herangezogen: „Es gibt [bis heute] 
keinen überzeugenden wissenschaftlichen Beleg, mit dem dieser 
Glaube gestützt werden könnte“ (STAGL & REINHARD, 2005, 723). 
Rassenkunde wurde im Dritten Reich dabei als eine physisch-an-
thropologische, die Rassenhygiene als eine medizinische Wissen-
schaft mit zumeist klinischer  Orientierung verstanden. Die Ras-
senbiologie entstand aus der Verknüpfung der Erblehre mit der 
Anthropologie, menschliche Erblehre und Erbbiologie entspre-
chen in etwa unserem heutigen Begriff Humangenetik.
Das 20. Jahrhundert ist die Epoche, in der sich Wissenschaft, 
Gesellschaft und Politik am weitesten auf die Ideologie des Ras-
sismus eingelassen haben, diese zum Teil neu begründete und an 
der praktischen Umsetzung beteiligt war (Abb. 2). Dieser Zusam-
menhang war ein wichtiger Faktor und treibendes Moment der 
Verwirklichung politisch-ideologischer Visionen. Dabei ging es 
beispielsweise um Visionen einer „reinen Rasse“, einer „Rasse 
ohne Fremdkörper“ oder Kranke. Eine der größten Perversionen 
ethnischen Denkens bestand dann in einer Ver quickung von 
„Rasse“ und Kultur – also in der Tendenz, ein Volk nicht nur kul-

turell, sondern auch genetisch für anders-
artig zu halten (vgl. hier schon FRIEDRICH 
KEITERs Trilogie Rasse und  Kultur, 
1938−1940).
Die Genforschung hat unter anderem mit 
Hilfe von Analysen an altem Skelettmate-
rial (auch als Archäogenetik bezeichnet), 
den Schwachpunkt solcher Überzeugun-
gen aufgedeckt und gezeigt, dass zwi-
schen menschlichen „Gruppen“ im Laufe 
der Zeit ein immerwährender Genaus-
tausch stattgefunden hat. So zeigen die 
heutigen Einwohner Westeurasiens bspw. 
nur halb so viele genetische Unterschiede 
wie die Menschen, die dort noch vor 
10.000 Jahren lebten. Gruppen, Völker 
oder Rassen sind beim Menschen somit 
nicht existent. Es handelt sich hier um 
Gradienten, die beweisen, dass es keine 
scharfen Grenzen/Abgrenzungen inner-
halb der menschlichen Entwicklung zwi-
schen benachbarten Weltregionen gibt. 
Sie existieren nicht, sondern sind nur Kon-
strukte (OLSON, 2002; HOßFELD, 2016; 
KRAUSE & TRAPPE, 2019; LEVIT & HOSSFELD, 
2020; FISCHER et al., 2020). Ferner deuten 
aktuelle Befunde der Genetik, Anthropo-
logie, Ethnologie und Molekularbiologie 
darauf hin, dass der moderne Mensch erst 
vor ca. 200.000 Jahren in Afrika entstand, 
sich vor relativ kurzer Zeit in die bewohn-
baren Gebiete der Erde ausbreitete und 
sich während dieses Prozesses an die 
unterschiedlichen Umweltbedingungen 
(Klima etc.) anpassen musste. Als der 
moderne Mensch (Homo sapiens) vor ca. 
50.000 bis 60.000 Jahren Afrika verließ, 
traf er in Eurasien nach heutigem Erkennt-
nisstand mindestens drei seiner unmittel-

baren Verwandten − Homo fl oresiensis, den Neandertaler und 
wohl auch den jüngst entdeckten Denisovaner aus dem russi-
schen Altai-Gebirge und vermischte sich zum Teil mit diesen 
(KRAUSE et al., 2010; GREEN et al., 2010; REICH et al., 2010). Diese 
Notwendigkeit der Anpassung an die jeweils unterschiedlichen 
Umweltbedingungen hat aber eben nur in einer kleinen Unter-
gruppe von Genen, die die Empfi ndlichkeit gegenüber Umwelt-
bedingungen betrifft, z. B. Sonneneinstrahlung, Veränderungen 
bewirkt (HOßFELD, 2016; SCERRI et al., 2018; KRAUSE & TRAPPE, 
2019; ROGERS et al., 2020).

2 Unterrichtsidee: Was erklärt die

„Jenaer Erklärung“?

Die „Jenaer Erklärung“ ist eine wissenschaftliche Stellung-
nahme, die das „Konzept der Rasse“ sowie den Rassismus in 
den Wissenschaften und der Öffentlichkeit kritisch und aktuell 
hinterfragt. Sie wurde am 10. September 2019 anlässlich der 

Abb. 2. Plakat „Vorkämpfer für Volksaufartung und Rassenkunde“ des J. F. LEHMANNS 
Verlages 1930er Jahre, Plakatsammlung ThHStAW.
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112. Jahrestagung der Deutschen Zoologischen Gesellschaft 
(DZG) in Jena vom Institut für Zoologie und Evolutionsforschung 
der Friedrich-Schiller-Universität in einer öffentlichen Abend-
veranstaltung zum Thema „Jena, Haeckel und die Frage nach 
den Menschenrassen: wie Rassismus Rassen macht“ erstmals 
vorgestellt. Die Autoren der Erklärung sind der Zoologe und 
Evolutionsbiologe MARTIN S. FISCHER (Jena), der Biologiehistori-
ker und Biologiedidaktiker UWE HOßFELD (Jena), der Genetiker 
JOHANNES KRAUSE (Leipzig) sowie der Zoologe STEFAN RICHTER

(Rostock). Prominente Unterstützer sind der Präsident der 
Friedrich-Schiller-Universität, WALTER ROSENTHAL, der Vorstand 
der DZG, HAECKELs Urenkel WOLFGANG BENN, der ehemalige Kan-
tonsratspräsident des Kantons Zürich, HELMUTH ATTENHOFER

sowie der Kriminalbiologe MARK BENECKE (Abb. 3).

Abb. 3. Kriminalbiologe Mark Benecke unterstützt die „Jenaer 
Erklärung“ (Benecke.com).

Die Kernaussage des dreieinhalbseitigen Papiers ist, dass es für 
die Verwendung des Begriffs der Rasse im Zusammenhang mit 
menschlichen Gruppen keine biologische Begründung gibt und 
tatsächlich es diese auch nie gegeben hat: „Das Konzept der 
Rasse ist das Ergebnis von Rassismus und nicht dessen Voraus-
setzung“ (FISCHER et al., 2019, 399). Nachdem zunächst in einer 
wissenschaftshistorischen Hinführung zum Themenkontext, die 
Frage „Warum Jena?“ beantwortet wird, schließen sich ein zoo-

logischer und genetischer Teil in der Argumentation an. Die 
Erklärung wurde mit Absicht kurz und übersichtlich gehalten. 
Im Herbst 2020 haben die Autoren einen ausführlichen Beitrag 
dazu vorgelegt (FISCHER et al., 2020). Am Ende der „Jenaer 
Erklärung“ resümieren die Verfasser: Eine bloße Streichung des 
Wortes „Rasse“ aus unserem Sprachgebrauch wird Intoleranz 
und Rassismus nicht verhindern. Ein Kennzeichen heutiger For-
men des Rassismus ist bereits die Vermeidung des Begriffes 
„Rasse“ gerade in rechtsradikalen und fremdenfeindlichen 
Milieus. Rassistisches Denken wird mit Begriffen wie Selektion, 
Reinhaltung oder Ethnopluralismus aufrechterhalten. Bei dem 
Begriff des Ethnopluralismus handelt es sich aber um nichts 
weiter als um eine Neuformulierung der Ideen der Apartheid. 
Auch die Kennzeichnung „des Afrikaners” als vermeintliche 
Bedrohung Europas und die Zuordnung bestimmter (biologi-
scher) Eigenschaften stehen in direkter Tradition des abscheu-
lichsten Rassismus vergangener Zeiten. Sorgen wir also dafür, 
dass nie wieder mit scheinbar biologischen Begründungen Men-
schen diskriminiert werden und erinnern wir uns und andere 
daran, dass es der Rassismus ist, der Rassen geschaffen hat und 
die Zoologie/Anthropologie sich unrühmlich an vermeintlich 
biologischen Begründungen beteiligt hat. Der Nichtgebrauch 
des Begriffes Rasse sollte heute und zukünftig zur wissenschaft-
lichen Redlichkeit gehören (FISCHER et al., 2019, 401−402).
Dem Aktualitätsprinzip als didaktischer Leitlinie folgend − der 
Unterricht bildet den Stand der jeweiligen Wissenschaft ab − 
lassen sich nun Handlungskonzepte für eine Schule entwickeln, 
die weltanschaulich bildende Einsichten vermittelt, die Demo-
kratie und Vielfalt lebt sowie Initiativen wie „Schule ohne Ras-
sismus − Schule mit Courage“ u. ä. stärkt (Aktion Courage e. V., 
2013). Fachübergreifendes Arbeiten in einem inklusiven Setting 
muss hier selbstverständlich sein. Für den biologischen Fach-
unterricht kann als untergeordneter aber zentraler Basisbau-
stein in der Oberstufe folgendes Lernziel avisiert werden: Die 
Lernenden sind in der Lage, mit Hilfe der 5-Schritt-Lese-
methode die Hauptargumente der „Jenaer Erklärung“ zu for-
mulieren (Tab. 1, Abb. 4 bis 7).
Als Stundeneinstieg kann das Bild des aus dem Fernsehen 
bekannten Kriminalbiologen MARK BENECKE dienen, verbunden mit 
der Frage: Was erklärt die „Jenaer Erklärung“? Um dies zu beant-

Didaktische 
Funktion

Teilziele
Die Lernenden sollen …

Unterrichtsmittel

Motivation ein Interesse für das Thema entwickeln. Bild des Kriminalbiologen Mark Benecke 

Zielangabe das Stundenthema erfassen:
Was erklärt die „Jenaer Erklärung“?

Tafel (Überschrift)

Vermittlung mit Hilfe der 5-Schritt-Lesemethode die 
Hauptargumente der „Jenaer Erklärung“ 
erarbeiten und formulieren.

Text der „Jenaer Erklärung“

Übergabe ihre Ergebnisse korrigieren und vervollständigen. Hefter, Tafelbild

Festigung in Gruppenarbeit eine Präsentation erstellen, 
die die Argumente der „Jenaer Erklärung“ 
anschaulich darstellt.

Gruppentische und Material sowie mögliche Quellen
für die Recherche

die Ergebnisse der Gruppenarbeit präsentieren 
(Museumsrundgang mit Experten).

Tab. 1. Auszug aus der Verlaufsordnung zum Thema: Was erklärt die „Jenaer Erklärung“?
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worten und zugleich die Lernenden wissenschaftspropädeutisch 
zu bilden, ist eine selbstständige Erschließung des Textes sinnvoll 
(FISCHER et al., 2019). Soll dabei ein wirkliches Verständnis des 
Gelesenen erreicht werden, sind jedoch methodische Kenntnisse 
und Fähigkeiten erforderlich. Hier kann die Stufenabfolge der 
5-Schritt-Lesemethode (KELLER & KATZER, 2000, 42−61) die Lernen-
den darin unterstützen, sich den Text systematisch zu erarbeiten, 
um letztlich die Hauptaussagen der Schrift zu generieren:

1. Übersicht verschaffen
2. Fragen an den Text stellen
3. genaues Lesen
4. Text in Abschnitte gliedern und zusammenfassen
5. Hauptaussagen formulieren.

Arbeiten die Lernenden dabei in Gruppen, können sie ihre 
Resultate diskutieren, bevor diese im Plenum besprochen, 
Unklarheiten geklärt und die Ergebnisse an der Tafel zusam-
mengefasst werden (Abb. 4). Eine mög-
liche Form der Festigung und inhalt-
lichen Vertiefung stellt die Erarbeitung 
einer allgemein verständlichen Präsenta-
tion durch die Schüler/innen dar, die sie 
anschließend ihren Mitschüler/innen vor-
stellen. Wird diese in Gruppen erarbei-
tet, erhalten die Lernenden Gelegenheit, 
sich sachlich mit der Meinung anderer 
auseinanderzusetzen, was zu einem 
gesteigerten Lernerfolg führen kann. Die 
vier Phasen der Gruppenarbeit: Vorberei-
tungsphase, Durchführung, Präsentation 
und Feedback sollten dabei beachtet und 
durch die Lehrkraft professionell gesteu-
ert werden. Zur Unterstützung des Erar-
beitungsprozesses bietet es sich an, den 
Lernenden verschiedene Materialien wie 
beispielsweise das Buch „Biologie und 
Politik. Die Herkunft des Menschen“ 
(HOßFELD, 2017) zur Verfügung zu stellen, 
das als Klassensatz kostenlos über die 
Landeszentrale für politische Bildung 
Thüringen bestellt werden kann. Auch 
Kopien von Abbildungen, die die Sachver-
halte der „Jenaer Erklärung“ näher ver-
anschaulichen, sind eine mögliche Form 

der Unterstützung (Abb. 5 und 6). Zur Präsentation eignet sich 
die Methode „Museumsrundgang mit Experten“. Hier werden 
die Schüler/innen in neue Gruppen eingeteilt mit jeweils einem 
Mitglied aus der Expertengruppe. Diese gehen dann von Präsen-
tation zu Präsentation, sodass im Idealfall jede Schülerin bzw. 
jeder Schüler einmal die Ergebnisse seiner Arbeitsgruppe vor-
trägt und die Ergebnisse refl ektiert, durchdrungen und begut-
achtet werden.

3 Ausblick: Demokratiebildung geht alle an.

Die „Jenaer Erklärung“ fordert: „Der Nichtgebrauch des Begrif-
fes Rasse sollte heute und zukünftig zur wissenschaftlichen 
Redlichkeit gehören.“ (FISCHER et al., 2019, 402). Aber warum 
gibt es Rassismus, wenn das Konstrukt Rasse aus genetischer 
Sicht (längst) widerlegt ist? Wissenschaftliche Erklärungen sind 
gut und notwendig, reichen aber allein nicht aus. Der tatsäch-
liche Verzicht auf die Verwendung des Rassebegriffs im Alltag 
setzt voraus, dass dies aus Überzeugung und Einsicht geschieht. 
Dies wiederum macht unterrichtliches Handeln mit jungen 
Menschen notwendig. Folglich muss die Antwort auf die Frage 
nach der Existenz von Menschenrassen Teil der naturwissen-
schaftlichen Grundbildung (Scientifi c Literacy) und als solches 
ein unverzichtbares Element der Allgemeinbildung sein. Den 
Rassebegriff nur aus Lehrplänen und Lehrbüchern zu streichen, 
ist nicht zweckdienlich. Vielmehr muss er historisch eingeord-
net diskutiert und thematisiert werden − zumindest solange er 
im Alltag als soziales Konstrukt existiert. Nur dadurch kann 
gewährleistet werden, dass sich die heranwachsenden Genera-
tionen im persönlichen und gesellschaftlichen Leben sachlich 

Abb 5. Schematische Darstellung der Verwandtschaftsbeziehungen unterschiedlicher
menschlicher Populationen. (Bild von: MICHELLE O‘REILLY, Max-Planck-Institut für 
Menschheitsgeschichte)

Die „Jenaer Erklärung“

• Die Existenz menschlicher Rassen ist widerlegt. 

Argumente:
 −  gemeinsame Evolutionslinie: We are all Africans.
 −  genetische Gradienten, nicht Grenzen
 −   größte genetische Unterschiede innerhalb einer 

Population
 −   keine Verbindung von Phänotyp und Verhaltens-

weisen 
 −  kein Basenpaar begründet „rassische“ Unterschiede 

Abb. 4. Beispiel für ein Tafelbild zur „Jenaer Erklärung“.
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richtig, selbstbestimmt und aktiv an der gesellschaftlichen 
Kommunikation und Meinungsbildung beteiligen − schließlich 
ist Sachkompetenz durch Fachwissen geprägt. Es geht also um 
nichts Geringeres, als um die bewusste Nutzung naturwissen-
schaftlicher sowie fachspezifi scher Kenntnisse der „Jenaer 
Erklärung“, um das eigene Weltbild weiterzuentwickeln sowie 
naturwissenschaftliche Sachverhalte in fachlichen und gesell-
schaftlichen Kontexten zu refl ektieren und zu bewerten. Dabei 
sollte nicht vergessen werden, dass Emotionen das Ausmaß des 
Involviertseins anzeigen und eine entscheiden Rolle bei der 
Entwicklung von Bildungsinteressen spielen. Will man also ein 
tatsächliches Umdenken, ein „Umfühlen“, ein sich Lösen von 
rassistischer Sozialisation erreichen, ist der Aufbau von Bezie-
hungen, Teilhabe und Teil werden lassen unumgänglich. Hier 

sind letztlich alle Schulfächer gefragt, 
hier kann die „Jenaer Erklärung“ eine 
Etappe der Demokratiebildung sein. 

Anmerkungen:

Das Literaturverzeichnis sowie eine wei-
tere Unterrichtsidee befi nden sich in der 
Online-Ergänzung. Die „Jenaer Erklä-
rung“ ist abrufbar unter:
https://www.uni-jena.de/190910_
JenaerErklaerung.html. Die Autoren wür-
den sich über Rückmeldungen und Erfah-
rungen aus der Unterrichtspraxis freuen.
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Abb. 6. Schematische Darstellung der genetischen Verwandtschaftsgradienten der 
heutigen Menschen. (Bild von: MICHELLE O‘REILLY, Max-Planck-Institut für Menschheits-
geschichte)


